
FÜR ALLE FÄLLE
NOTFÄLLE
Polizei 6340
Polizei-Notruf 110
Feuerwehr-Rettungsdienst 112
Krankenwagen 19222
Apothekennotdienst 08000-02 28 33
Apothekennotdienst-Hotline

01805-93 88 88
Ambulanter ärztlicher Bereitschafts-
dienst 116 117
Zahnärztlicher Notdienst

01805/986700
Kinderärztlicher Notdienst

01805/044100
HNO-Notdienst 0151/200 378 76
Tierrettungsdienst 564846
Tierärztlicher Notdienst

0700/84374666

KRISEN
Telefonseelsorge 0800/1110111
Jugendtelefon 0800/1110444
Frauenhaus 633723
Weißer Ring 326 74 31

Krisenhilfe 6535253
Schwangerennotruf  6535251

KLINIKEN
Alexianer 34-6
Helios-Klinik Hüls 739-1
Helios-Klinikum Krefeld 32-0
Maria-Hilf 334-0
Klinik Königshof 823-0
St. Josefshospital, Uerdingen 452-0

Rückzugsverhalten, Ängstlich-
keit oder Beeinträchtigungen
im schulischen Bereich. Im
Spiel können sie sich mit ande-
ren Kindern mit gleichen Er-
fahrungen austauschen.

In der Wohngruppe „Refu-
gium“ leben jetzt mehr Jungen

aus Afrika. Sie haben ganz an-
dere kulturelle Hintergründe
als diejenigen aus Afghanistan
oder Syrien. Schneider: „Stets
ist die Ungewissheit über eine
möglicherweise drohende Aus-
weisung eine Herausforde-
rung.“

im Umgang mit den Menschen
aus fernen Ländern seien eine
große Herausforderung.

Die Prostituiertenhilfe „Ge-
gen den Strich“ erreiche viele
Frauen und sei in Zusammen-
arbeit mit Gesundheitsamt und
Stadtverwaltung sehr effektiv,
heißt es weiter. Als „tollen Er-
folg“ bezeichnet die Vorsitzen-
de den Erfolg im Mädchenheim
St. Irmgardis. Dort konnten
vier Intensiv-Plätze in vier offi-
zielle Mutter-Kind-Plätze um-
gewandelt werden. „Die Ver-
antwortlichen der Stadt haben
den Bedarf für die intensivere
Betreuung erkannt. So können
wir bessere Hilfe leisten. Au-
ßerdem sind unsere drei auf
vier Trainingswohnungen auf-
gestockt worden.“

„Mikado“, die Betreuung
von Kindern psychisch kran-
ker Eltern, bekommt eine neue
Gruppe. Diese Mädchen und
Jungen haben ein erhöhtes Ri-
siko, selbst eine psychische Er-
krankung zu entwickeln oder
sozial benachteiligt zu werden.
Häufig reagieren Kinder psy-
chisch kranker Eltern mit er-
höhter Aggression, sozialem

weitere große Gebiete, die der
SkF abdecken will. „Jedes vier-
te Kind in Krefeld lebt von So-
zialhilfe.“

Ein Rückblick in die unter-
schiedlichen Beschäftigungs-
felder gibt die Vorsitzende
auch: Durch die immer häufi-
ger anfragenden Flüchtlings-
frauen mussten sich die Mitar-
beiter verstärkt mit ausländer-
rechtlichen Fragen auseinan-
dersetzen. „Es ist ein weites
Feld mit vielen neuen Stolper-
steinen. Es wurde zunehmend
schwieriger, adäquaten, be-
zahlbaren Wohnraum für die
Frauen zu finden, die das Haus
verlassen.“

Verband verbucht „tolle Erfolge“ –
so im Mädchenheim St. Irmgardis
Für sie, wie für andere Hilfesu-
chende auch, ist die Beratung
am Dionysiusplatz eine erste
Anlaufstelle. „Dort geben un-
sere Mitarbeiter – unter gro-
ßem Einsatz und Engagement
– vielen Menschen eine erste
Antwort auf existenzielle Fra-
gen und weisen ihnen den
richtigen Weg.“ Sprachliche
und kulturelle Unterschiede

„Jedes vierte Kind in Krefeld lebt von Sozialhilfe“
Ausblick beim Neujahrsempfang: Flüchtlingsarbeit gehört 2018 zur Kernarbeit des Sozialdienstes katholischer Frauen.
Von Chrismie Fehrmann

Eine durchaus positive Bilanz
zieht Anne Schneider, Vorsit-
zende des Sozialdienstes ka-
tholischer Frauen (SkF), beim
Neujahrsempfang für das Jahr
2017 – auch wenn es manchmal
aufregend und unruhig gewe-
sen sei. Schneider hebt beson-
ders das Engagement von Mit-
arbeitern und Ehrenamtlichen
hervor, die sich für den Verein
und seine Klienten einsetzen.
„Ohne ihre Verbundenheit
zum SkF und seinen Menschen
schätzenden Werten würde
unser Verein geleichförmig in
der Masse verschwinden“, be-
tont sie.

Auch für dieses Jahr sieht
die Vorsitzende die Flücht-
lingsarbeit als eine der Kern-
aufgaben: „Jetzt beginnt der
schwierige Teil der eigentli-
chen Integration.“ Es reiche
nicht, wenn allein soziale oder
karitative Einrichtungen tätig
seien. „Jeder muss auch privat
mitmachen.“ Gewalt an Frauen
und Armut, vor allem bei Al-
leinerziehenden mit einherge-
hender Kinderarmut, seien

SkF-Vorsitzende Anne Schneider zieht beim Neujahrsempfang für das vergan-
gene Jahr eine positive Bilanz. Foto: Dirk Jochmann

DAS GIBT ES HEUTE IM RADIO
PROGRAMM Das hören Sie heute
zischen 6 und 10 Uhr bei Cedric Bies:

- Die Krefelder SPD hat am Abend
diskutiert, wie sie zu der Aufnahme
von GroKo-Verhandlungen steht.
Welle Niederrhein war dabei und
fasst zusammen.

- Der Närrische Niederrhein, die
legendäre Altweiberparty in der
Brauerei Königshof, feiert in diesem
Jahr zehnjähriges Bestehen. Welle
Niederrhein verlost heute Morgen
Karten für das Topevent.

„Gute Schule 2020“: Jetzt sind
nur noch zwei Stellen vakant

werden – sonst verfallen sie.
Zwei Stellen seien derzeit

noch vakant, „wir gehen aber
davon aus, diese durch die lau-
fende Dauerausschreibung
zeitnah besetzen zu können“,
heißt es von der Stadt. Für die
Neubauprojekte Regenbogen-
schule, Geschwister-Scholl-
Schule und Sollbrüggenschule
seien Machbarkeitsstudien be-
reits abgeschlossen, „die Ge-
samtschule Reepenweg wird
im März so weit sein“. Die Ver-
gabe an externe Planungsbü-
ros erfolge derzeit, Ende des
Jahres sollen alle Planungen
„bauantragsreif vorliegen“.
Die Sanierungsarbeiten am Ne-
bengebäude der Regenbogen-
schule beginnen im Sommer.

Zudem werde das Projekt
zur Sanierung der Toilettenan-
lage im Schulzentrum Horkes-
gath beauftragt. Im Laufe des
Jahres sollen die Sanierungen
einiger der 13 weiteren erfass-
ten Toilettenanlagen folgen.
Eine Aufstellung wird die Stadt
dem neuen Unterausschuss in
seiner ersten Sitzung vorlegen.
Die ist für Anfang Februar,
Ende März angedacht.

Von Christiane Kathrin Dase

Bei der Umsetzung von „Gute
Schule 2020“ geht es zu Jahres-
beginn voran. „Von den insge-
samt zwölf Stellen, davon zehn
technische, sind mittlerweile
zehn besetzt“, das teilt die
Stadt auf Anfrage der WZ mit.
Wegen Kündigungsfristen hät-
ten bisher erst acht neue Mit-
arbeiter den Dienst bei der
Stadt aufgenommen, „sie be-
finden sich nun in der Einar-
beitungsphase“.

Dennoch: Es sind gute Nach-
richten für Krefelds Schulland-
schaft. Von 15 ausgeschriebe-
nen Stellen waren im Herbst
noch zwölf im Zentralen Ge-
bäudemanagement unbesetzt.
Planungsdezernent Martin
Linne suchte „händeringend“
nach Fachingenieuren und Ar-
chitekten und rief das regiona-
le Handwerk auf, sich zu be-
werben. Seine Sorge: Die För-
dermittel aus dem Landespro-
gramm von „Gute Schule 2020“
in Höhe von jährlich 7,5Millio-
nen Euro, können immer nur
bis zum Folgejahr abgerufen
und entsprechend verbaut

„Seit drei Jahren bin ich mit
der Tochter von Gemmeker be-
freundet“, berichtet sie zur
Verblüffung der Anwesenden.
Ihre erste Liebe sei sogar der
Sohn eines wichtigen Nazi-
Funktionärs gewesen. „Die
Kinder trifft doch keine
Schuld“, betont sie immer wie-
der. Neben ihrer eigenen Fami-
liengeschichte arbeitet Weyls
Vortrag die Geschehnisse der
NS-Zeit im Allgemeinen auf.
Sie zeigt Bilder aus anderen
Konzentrationslagern, Bilder
von Leichen auf Anhängern
und Bilder von Juden, die von
einer Klasse beschimpft wer-
den.

Zudem beschreibt sie die
Chronologie vom Beginn der
Juden-Diskriminierung über
die Pogromnacht bis hin zur
„Endlösung“, also der indus-
triellen Massentötung. Seit
nun mehr als zehn Jahren hält
Weyl Vorträge dieser Art und
klärt damit die junge Generati-
on auf. Weil sie weiß, dass das,
was die Schüler an diesem
Dienstagvormittag innerhalb
von knapp zwei Stunden ge-
hört und gesehen haben, auf
jeden Fall einprägender ist als
jeder Text in einem Ge-
schichtsbuch.

Persönliche Einblicke in
eine bewegte Vergangenheit
NS-Zeitzeugin Eva Weyl spricht vor Schülern
des Gymnasiums Horkesgath über ihre Jahre
im Konzentrationslager Westerbork.
Von Lukas Hübinger

„Ihr seid nicht verantwortlich
für die deutsche Vergangen-
heit, aber ihr seid verantwort-
lich für die deutsche Zukunft.
Also denkt mit eurem Herzen
und diskriminiert nicht. Nur
der Mensch zählt.“ Während
des gesamten Vortrags von Eva
Weyl ist es im Saal vollkom-
men still. Keiner der Schüler
der Q2 des Gymnasiums Hor-
kesgath quatscht, kichert oder
rückt gelangweilt auf dem
Stuhl herum. Alle Augen sind
auf die 82-jährige niederländi-
sche Zeitzeugin gerichtet.

Die Kinder bekamen
keine Toten zu Gesicht
Eva Weyl hat das deutsche
Konzentrationslager im nie-
derländischen Westerbork
überlebt. Sie und ihre Familie
hatten mit 5000 weiteren Men-
schen mehr Glück als die
102 000 Juden, die 1942 von
Westerbork abtransportiert
und vergast wurden. Das ge-
samte Ausmaß der systemati-
schen Tötung durch die Nazis

konnte sie erst viele Jahre nach
ihrer Befreiung begreifen. Als
sie in das Lager kam, war sie
gerade einmal sechs Jahre alt.
„Wir waren Kinder, man hat
uns geschützt. Wir haben nie
eine Leiche gesehen“, berich-
tet Weyl.

Westerbork sei ein Ausnah-
melager gewesen, mit „ver-
hältnismäßig humaneren Be-
dingungen“. Zwar habe man in
ungeheizten Baracken schla-
fen und unhygienische Sani-
täranlagen benutzen müssen,
aber die Menschen hätten ge-
nug zu Essen bekommen. Zu-
dem sei niemand gefoltert
worden und es habe sogar Un-
terhaltungsangebote und eine
Schule gegeben – alles um die
Menschen bei Laune zu halten,
so Weyl. „Perfider schöner
Schein“, weiß sie heute. Denn
Westerbork war ein sogenann-
tes Durchgangslager, die
nächste Haltestelle des von
dort abfahrenden Zuges war
die Gaskammer.

Die einzige Aufgabe des La-
gerkommandanten Albert

Konrad Gemmeker sei es gewe-
sen, für einen reibungslosen
Abtransport von Gefangenen
zu sorgen. Diese Aufgabe habe
er „exzellent ausgeführt“,
dank seiner Strategie des
„schönen Scheins“, wie Weyl
mehrfach traurig betont. „Es
gab natürlich Gerüchte von
Massentötungen, aber das
wollte und konnte niemand
glauben. So etwas hält man
einfach nicht für möglich“, er-
zählt Weyl.

Auch wegen paradoxer
Praktiken innerhalb des Lagers
hätte man nicht glauben kön-
nen, dass der Zug in den siche-
ren Tod fährt. Teilweise seien
Gefangene im Lagerkranken-
haus monatelang gesund ge-
pflegt worden, nur um dann
eine Woche später abtranspor-
tiert zu werden.

Ihre erste Liebe war der
Sohn eines Nationalsozialisten
Nach dem Krieg sei Gemmeker
vor Gericht gestellt worden –
er hat jegliche Kenntnis einer
Massentötung bestritten. Das
Gegenteil konnte ihm nie
nachgewiesen werden, wes-
halb seine Strafe gering ausfiel.
Doch trotz allem, was Weyls
Familie widerfahren ist, hat sie
keinen Hass auf ihn entwickelt.

Als Sechsjährige kam Eva Weyl in das Konzentrationslager Westerbork. Sie teilt ihre Erinnerungen mit Horkesgath-Schülern. Foto: Dirk Jochmann

Acht Jahre für
Missbrauch an
der Tochter
Der Krefelder (49)
hatte sich zum ersten
Mal an dem Kind
vergangen, als es
zwölf Jahre alt war.
Von Simon Pake

Über einen Zeitraum von acht
Jahren soll ein 49-jähriger Kre-
felder seine zu Beginn der Ta-
ten gerade mal zwölf Jahre alte
Tochter missbraucht haben.
Dafür muss er nun acht Jahres
ins Gefängnis. Das Landgericht
Krefeld hat den Mann am Mon-
tag unter anderem wegen
schwerem sexuellen Miss-
brauchs von Kindern und
schwerer Vergewaltigung ver-
urteilt.

Der Prozess lief seit Novem-
ber. Bis zuletzt hatte der Mann
die Taten abgestritten. Der An-
geklagte hatte mit seiner Ehe-
frau, der Tochter und ihren
zwei jüngeren Brüdern in Kre-
feld gelebt und einen Kiosk be-
trieben.

Die ersten Übergriffe auf
das Mädchen soll es gegeben
haben, als die Mutter des Kin-
des im Oktober 2007 für meh-
rere Tage mit den zwei Brü-
dern im Krankenhaus war. In
den folgenden Jahren soll der
Angeklagte danach immer wie-
der Situationen ausgenutzt ha-
ben, in denen er mit seiner
Tochter alleine war, um über-
griffig zu werden.

Als sich das Mädchen wehrte,
betäubte es der Vater
In der Anklage hieß es, dass es
dem Mann eine zusätzliche
Lust bereitet haben soll, sei-
nem mutmaßlichen Opfer
Schmerzen zu bereiten. Im
Jahr 2014 soll die Tochter, in-
zwischen älter und größer ge-
worden, sich zum ersten Mal
gegen einen Missbrauchsver-
such erfolgreich verteidigt ha-
ben.

Daraufhin soll der Mann,
der griechischer Staatsbürger
ist, in sein Heimatland gereist
sein und dort „betäubende
Substanzen“ erworben haben.
Diese habe er daraufhin bei
weiteren Übergriffen einge-
setzt.

Insgesamt ging es vor Ge-
richt um 14 Fälle. Die letzte an-
geklagte Tat soll sich am
30. September 2015 ereignet
haben.
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